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Unsere Krupp ti'ib Mauserwerkk hr,

i'.n w.ihk'nd des Nricben ZiZafse an die

mt Welt verkauft, tho kuten el ober
buch die Erkiisot.Wkrls in Frankreich, die

'.IrmslrongS.Werke In England, ober die

Winchester und Remln.zton Eompaein'en
i Amerika gethan. Ta.ikaen ist im Frie
den nichts zu erinnern, anders aber wird
die Cache wahrend eine Krieges

Hier findet dasselbe internationale
Prinzip Anwendung, das seinerzeit durch

Yre Alabama Angelegenheit gegrn Eng
land festgelegt wurde, betreffend 'die Aus,
rüslung oder den Verkauf von Kriegsschiff
fen an Kriegsführcnde mitten im Kriege.

!llay?end Ihrer verschiedenen nordame
likanischcn. Kriege hat Ihr Volk sich nie
mals über Waffen oder Munitionslicfc
rungen unsererseits Ihren Feinden awn
über zu beklagen gehabt. Spanien z. B.
erwarb lange vor dem Ausbruch des Kri
ges mit den Vereinigten Staaten nge
hindert Mausergemehre von den deutschen
Fabriken. Aber von dem Moment n,
wo der Krieg zwiscncn Spanien und den

ercinigien laaien ausvracy, und .in
sere Neutralität erklärt war. verhinderte
unsere Regierung zeden weiteren Export
von Waffen nach Spanien, Cuba, Porto
Rico, oder den Philippinen. Ihr frühe
rer Gesandter bei uns, Tr. Andrew D.
White, der während dieses Krieges hier
Dienst that, kann diese Thatfachen be- -

zeugen.
Was für eine Erklärung gibt es"

fragte ich für die deutschen Waffen-sendunge- n

nach Mexiko im vergangenen
Jahre, als unsere Landungskorps Vera
Cruz besetzten?" Dafür habe ich eine
sehr einfache Erklärung" antwortete
General von Acoltke erstens waren
dies keine deutschen Waffen, sondern Was-fe-

die in Amerika erworben waren, und
nur aus einem deutschen Handelsschiff be

fordert wurden. Zweitens war Mexiko
nicht im Kriege mit den Vereinigten
Staaten begriffen, sodaß es dem Dampfer
freigestellt war, feine Ladung dem gesetzt
lichcn Empfänger abzuliefern, was schließ
lich geschah, ohne daß ein offizieller Pro- -

lest seitens der Vereinigten Staaten vor

lag. Würde Regierung zu dieser

ÜM den Krieg an Meziko erklart habin,
und hatte Ihre Flotte eine formelle
Blockade errichtet, so würden unsere deut- -

schen Handeisschisse dem ohne Zweifel
Rechnung getragen haben. Zur selben
Zeit würde unsere Regierung zweifllos
ihre Neutralität erklärt haben, und hätte
unsere !vtunitionserporteure angewiesen,
unsere Neutralität dadurch zu respektiren,
daß sie sich jeder Lieferung von Waffen
an eine von beiden Seiten in einem sol-ch-

Konflikt enthielten.
Die einstigen Einführungen von Was-fe- n

nach Meziko waren, wie wir aus den
Berichten unseres Militärattaches in
Meriko entnehmen, solche von amerikani
schen Waffen, ausgenommen während dir
Zwischenpcrioden. als die amerikanische
Negierung ein Ausfuhrverbot von weite
ren amerikanischen Waffen nach Meziko
erließ. Die Thatsache, daß Ihre Regie-run- g

solche Ausfuhrverbote erließ 7, .d

durchsetzte, beweist, daß Ihre Regierung
imstande ist, einem Privatezport von

Waffen durch Ihre Mitbürger Einhalt
zu thun, ebenso wie in früheren Zeit I,
wo von früheren amerikanischen Präsi
denten Ausfuhrverbote von Munition nach

England und Frankreich, wahrend diese
Nationen sich in Krieg befanden, erlassen
und durchgesetzt wurden.

Um auf die allgemeine Thaisache von

Waffencxport in Friedenszeiten zurückzu
kommen, eine Thatsache, der sich manche
Leute entgegenstellen, so muß man in Be
tracht ziehen, daß große Werke, wie Krupp
in Essen. Skoda in Pilsen. Schneider in
Creusot oder Armstrong in England, we

der ihr hohes Maß von moderner . .i
stungssähigkeit erreichen, noch unterhalten
könnten, wenn sie nicht durch neue Auf-träg- e

in mehr oder weniger ständiger
Weiterentwicklung gehalten würden. Des
wegen billigt unsere Regierung den Au
ßenhandel unserer privaten Waffen und
Munitionsfabriken in Friedenszeiten, wie
es der Fall war bei großen früheren Ve
kaufen durch Krupp an Rußland, Belgien
uud Italien, obgleich ihre Erzeugnisse an
Staaten verkauft, wurden, die möglicher
weise einmal unsere Feinde werden
konnten.

Es versteht sich von selbst, daß unsere
Armee in Friedenszeiten keinen so star
kcn Verbrauch an Munition hat, daß un
sere Munitionsfabriken dadurch eine

hätten erhalten können,
wie sie ,dcr Kricgsbedarf fordert und
die nun glücklicherweife erreicht worden ist.

Wir waren also in derselben Lage wie
unsere Gegner, der Unterschied liegt nur
darin, daß wir gkivimaen waren, uns

In l'k .v fh"-- t..
ptl. tli.t t"t ,' '. t r

..st i '"t I ',' f c
!q ;!' fr ', l'k ( tM
'" .llV'C 1'ti I I , . ,, '.'I !

1.1 d ' 1 Vfi f'i k''s.1 .t. ! ??

f' I ' f. Nl . .l'k., Mn
a iff'ä'i f n i

ail-i,ili- - f 'i - F'K,i','':i,n h ''!',
-t I iH ttf ß!, iMn tu

!' n,i'n t;", tft 1 f Vfi l'f
, ?tl" n l.i'll'?l

tf trlift! Vf nMinl) 'n?, if
autrtaiMnlli.il .(. ,., 0 Um

llüii'fcfii.tijn. t Znisd'k, t i'i ,.
ff, ft Cnr?..:s!t,i.? , g If, n :mU
! tn tin ) l'iiif.i'tf tt'jiii.fj'n ( f.
f und l'f'oif.iwmifn tr!' t'
H'NI 1114 ,.?,', C tud'ftfsn mtHt
l'ilüf, rrifefnl bis M d'u,s?-'- H, '.s ,.
Un I'i L mmn vn,o.7 z iiju
ln. Dog tvf n tiüti'f ljt'ff'i'n Iiirvw

I'i f.nbri f,dch unter Zi'-f- se ;;,ni
ttniteksif.ittN',bf t,. Km Z'chnit?
' :i!'k ick t M",,idi.
"k.'.e. ranbsilitkt ,i,ch ?ekgf,ilchul'k.
S's den im iiibft!ifnn Haltn .
Kkznk'nd!,ns!t. rV'tvtlifltf sich

di: V C li'b'iilen am Kei'ae ii Kvnigi
beug M, Idlng?n 77, pin f fil-- f

74, Markig 7a. Nffock G.i, Wtntjivaü
. Nkttt-u- Cl, Halle W, Gsttiktgen fit.

t'tlanftfn I. Hcidtllxrg V), I,?,
Leipzig 57. Münlik tti. Dcrlin TA,

Würzdurg 5.?, Gtraftfmtjf 4'i, BreMntt 4!,
Bonn 42, Münster Frantfurt N. In
KönigSbeig. dai in dieser Ausblung an
der Spitze stellt, sind 10G7 von 12"0 Sin
bfnftn In Feld gezogen,' unier den Teck
Nissen Hschlchulen weist Danzig die
höchste Betheiligungszifser aus. indem e4
von 72 Hörern Z. als S0 Prozent, kni
sandte.

Im lausenden Commerhalbjah? zählt
das Berliner Verzeichnis 8018 Etudrrende
gegenüber W47 im vorigen Sommer.
Thatsächlich besuchten aber nur etwa 2300
männliche und weibliche Hörer die Uni
vcrsität. In München sind in diesem Som
mcrsemcstcr 6701 Studirende eingcschrie
den. von denen 3!ö7 im Heeres und Sa
nitätsdienst beurlaubt sind. Von Todes
opfern, die der Krieg bisher in der deut
schen Hochschulwelt forderte, werden fol
gende Zahlen mitgetheilt: Bonn 2 Do
zentcn und 113 Studenten. Freiburg i. B.
3 Universitätslehrer. 3 Assistenten und 117
Studirende, Gottingen 7 Dozenten. 8 As
sistentcn und 142 Studirende. Heidelberg
73 Studenten. Jena 112. Kiel 24. Leip
zig 3 Dozenten und 266 Studenten, Mun
chen 180, Tübingen 3 Dozenten und 130
Studirende. Unter den Technischen Hoch

schulen wird die Berliner, dic in früheren
Sommerhalbjahren etwa 2200 Studirende
zählte, jett von 302 besucht, während sich
17 1800 im Krieasdienkt befinden.

Künstliche ZZeregnung .

der Aeldcr.

Me Versuche de Kaiser-Wilhel- m

Instituts in Bromberg haben gezeigt, daß
durch künstliche Beregnung des Ackers

außerordentlich Ertragstcigerungen erzielt
werden können. Als Vorbild dienen, so

berichtet Professor Klüger in der Land
lmrthschaftlichen Wochenschrift der Pro
vinz Sachsen, die Anlagen im trockenen

Westen der Bereinigten Staaten von

Nordamerika; hier sind bis heute

3,000,000 Hektar Oedland durch die Be
Wasserung in ertragreiche, blühende Sie
besungen verwandelt worden! Da wir
aber mit dem Wasser ungemein sparsam
sein müssen, so wenden wir nicht die rn
Amerika übliche, viel Wasser fordernde
Berieselung, sonder die sparsam bei
sende Beregnung an. Von einer Wasser
telle aus, auch Brunnen sind dazu geeig

net, wird Wasser in ein weitmaschiges
Rohrnetz gedrückt, welches dicS Druckwas
er allen Theilen des zu beregnende

Feldes zuführt. Daran werden fliegende,
nach Bedarf oberirdisch zu verlegende
Zweigleitungen geschlossen, die eine weiter

gehende Bertheilung besorgen. Hieran
endlich schließt sich mittels Schlauch eine
Reihe von Sprengwagen eigenartiger
Bauweise, die bis zu 200 Meter über da

Feld gezogen werden und dabei das Druck

Wasser regnerisch fein über daS Feld er

gießen.
In allen Fallen bat man einen befrie

digenden, meist einen sehr hohen Rein
ertrag durch die künstliche Beregnung er

zielt. So ist in dem an Niederschlagen
reichen Jahre 1913 durch eine einmalige
Rcgengabe von 30 Millimeter der Ertrag
von Hafer um 36 Prozent und der an
Kartoffeln um 28 bis 87 Prozent gcflei
gert worden. Im gleichen Jahre wurde
bei der gleichen Anlage durch eine einma
lige Regengabe von 30 Millimeter für
Roggen und Gerste uver 50 Prozent
Mehrbetrag erzielt. Dabei hatte der künst
lich beregnete Acker die gleichen Düng-Mitt- el

in gleicher Menge erhalten wie ein
anderer nicht künstlich beregneter Acker,

odag der Mehrcnrag ausschließlich auf
die künstliche Beregnung zurückzuführen
war.

Die Wesammtbente der deutschen N
Boote. In der englischen Presse wird
die Nachricht verbreitet, daß in den bis
herigen 22 Wochen deS Unterseebootkrieges
98 englische und 96 neutrale Handels- -

chifse versenkt seien Wie die Voss. ?,ta.
erfährt, stimmen diese Zahlen nicht. Es
sind vielmehr biS 23. Juli von dentschei
Unterseebooten im Kriegegebict verscnkl:
223 englische, 30 andere feindliche. 6 mit
cinoucvcn verwes, cite neutrale Schiffe.

Außer diesen neutralen Schiffen sind we!

tere ZI neutrale von deutschen U Booten
angeyamn, untersucht und wegen Juhrens
von Aannware nach Prifenrecht versenkt
Worden, da sie nicht eingebracht werden
konnten. Der Bollständiakeit halber sei

noch erwähnt, daß außerdem drei neu
trale Schiffe von deutschen Untersceboo
ten Lnsolge von Verwechselung ongeschos
cn, aber nicht versenkt worden sind.

Der älteste aller Mnincraesanavkreie
ist die IM in St. Gallen 'gründe!
Sinzgcfcllschaft zum Antliti.
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liht tJt'i'fiib urlheüt, tonnt titr'ei'r
b.itin, dß mit nicht üdermäf,ist mit U'u
nition ausgerüstet Ir.N'N. einen Bswei

dafür sehen, daß Iei!lft.I,ind nicht solche

Iräiiwe von nulilärischer Wett.Erobeeung
hksile. wie sie uni tun unseren Feinden
naiNgesat Norden.

Ich kann Ihnen versichern, daß nfer

Generalslao numa! irzend welche kaud

izierigen militärischen Eroberungspläne
aeheat hat. von denen unsere ffeilide im
mer schwatzen. Wer mit Ueberlegnng und

aus solchen Gründen einen so allgemeinen

schrecken, wie den gegenwärtigen Ztrieg

herbeigeführt hätte, der so diel Leid auch
sur unser eigenes Volk bringt, wurde em

wahnsinniges Scheusal sein. Können Sie
es wirklich glauben, daß ein Offizier un
seres Genkralstabes so thöricht halte ,c,n

tonnen, einen Krieg gegen so überlegene

Kräfte, wie diejenigen unserer mächtigsten
Militär und Seenachbarn es find, in sri
voler Weise herbeizuwünschen?

Wir babcn diesen Krieg auf unS neh

men niüssen, um unser Leben zu verthei

qen, dem unsere neidischen Gegner ein

Ende machen wollten. Diese ihre löbliche

Absicht war uns bekannt und deshalb
waren wir zum Kriege bereit. Sie wer
den begreifen, daß wir dazu bereit sein

mußten, schon wegen unserer politisch
geographischen Lage, eingeengt durch einen

Kreis mikaunstlger Nachbarn, die alle bis

zu den Zähnen bewaffnet waren. Wenn
Ihre Bereinigten Staaten ein Verhältniß
mäßig kleines Land, wie das unsrige wa

ren. und so ena umschlossen wäre von

drohenden Nachbarn, wie es zunächst Ruß- -

land und Frankreich für uns waren, so

hatte Ihr Land sich entweder ebenfalls ge
gen eine unmittelbare Kriegsgefahr be--

wassnet, oder es hatte dieselben natmna,
len Demüthigungen auf sich nehmen mllsi

cn, die Korea oder China in neuester Zeit
erlitten haben.

Wir kämpfen diesen Krieg als einen

Aertheidlgungs-Krie- g. Es ist wahr, daß
w,r unsere Vertheidigung von vornherein
nicht im eigene Lande gesucht, sonder
den g über unsere Grenzen hinausge-trage- n

Hab.'N, indem wir nach der gesun
den militärischen Regel handelten, daß die

wirksamste Vertheidigung der Angriff ist,

und weil es einleuchtender Weise vorzu-ziehe- n

war, das Kriegstheater soweit als

irgend möglich von unserer Heimath zu

entfernen. Aber unser Krieg ist nichts--

destoweniger ein Vcrtheidigungskrieg. Wir

tampfcn um unsere Existenz Wir rucken

durch Luxemburg und Belgien aus dem

einfachen Grunde vor, weil wir über diests
prädestinirte Kriegstheater lieber selbst

nach Frankreich vorgehen wollten, als die

Franzosen und die Engländer mit den

Belgiern zusammen durch dasselbe Kriegs-theat- er

nach Deutschland hinein vorrücken

zu sehen. Natürlich hätten unsere Gegner
lieber gesehen, daß wir uns die Köpfe an
den starken französischen Grenzbefestigun
gen eingerannt hätten, während sie für
ihren Theil ihren langgeplon'.en Einfall in

unser Land durch Belgien gemacht hätten.
Aber warum sollten wir uns ihnen darin

fügen?
Unker Generalstab hat durchaus über

zeugende Gründe, anzunehmen, daß dieses

der sranzosisch-englisch- e Plan war.
War es daher nicht berechtigt, der sran- -

Offensive in diesem Lan
dcstbeil zuvorzukommen? Als der Krieg
ausbrach, gaben wir Belgien dieselbe!

Chance in die Hand, den Schrecken des

Krieges zu entrinnen, wie Luxemburg,
und boten ihm ebensogut eine Entschädi

gung an. m hauen aii,o mir eigi'n
viel mehr Umstände gemacht, als England
m diesem wie m anderen Kriegen mit neu

tralen Staaten zu machen pflegt. Wir
wiederholten unser Angebot Belgien ge-

genüber nach dem Fall von Lüttich. Die
belgische Regierunq, irregeführt ourm Br
sprechungen der Beihilfe von England und

Frankreich, warf unser Angebot beiseite,
lieb nicbt nur ibre Armee, sondern leider

auch ihr Volk gegen unsere Truppen los,
und suyne o Durst) eigene toanuo oie im
litürische Vernichtung herbei, die Belgien
schnell niederwarf.

Wenn auch die Belgier biö zum Fall
Antwerpens durch die Langsamkeit der ver

sprochenen englisch'französischen Hilfe böse

im Stich gelassen worden sind, so soll da
mit nicht gesagt sein, daß das englische

Erpeditionskorps nicht sein bestes gethan
hätte.

Trotz der schweren Schlage, die dre Eng- -

(ander vcn uns in ihrer Niederlage bei

St. Ouentin am 28. und 31. August er-

hielten und trotz der entmuthigenden Um-stän-

ihre! schnellen Rückzüge gegen die

Marne, wo sie durch unsere scharfe Ver

fvlgung Tag und Nacht gejagt wurden, be

währten sie doch ihren inneren Halt. Nur
dadurch entrannen sie der Vernichtung oder

gänzlichen Zerstreuung.
.vier wagte ich einiges intaiim ans- -
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pt(ifMt!( pbet spaikk Irg dirie nul
l'nalunb abf'Anfn! Nn den fliliMjni!
platz Im Orient, In GcrH'n, ein d'N tilt

- Hcheti Me'kengen. om eui'!;tstl und am

Siifjfanal dachte man teoti feit an sin

'1! bwtlMkk ttt reiginsse. wo sich die

Dingt snih edek spater von skldkk tt
g,In würden. ?nr ine llcink ?!indcrlxit,
bic uhkihnlb thrkl iifunm Jltfiftl Nicht

nicl bkachlkt wurde, sag! don dsrnherein:
die Enischiidiing dt Lkrikgkk liegt im

Onknt.
Hclltk. nachdem ein Jahr seit im Au

bruch deö Krieg? vergangen ist, wird n,an
kaum nvch aus Widerspruch mm, wenn
man behauptet, daß Sieg oder ?!iederlagk
DeuIicklankZ wie OesterrciaikUngain va

von abhängen werden, ob wir gemeinsam
die Erhaltung und rastiguna der Tur
kei. die Verbindung mit ihr und die sreie

Betbätiauna dortselbli durchsehen. Eo
gesehen ist die Entscheidung natürlich mehr

politisch gemeint, als militärisch. DaZ

kriegerische Ringen an unserer Ost und

Westgrenze wird freilich allein imstande
sein, unsere Gegner dazu zu bringen, dah
sie un! auch m Orient zugeltcyen, was
wir brauchen. Das ?Äilitärische ist aber
im höheren Sinne nur eine Abart dc!
Politischen. Politik ist der Oberdegriss.
Krieg ist der Unterbegriff; Krieg ist die

fforlieyung oer Pviiin mir oeianociic
Mitteln. Das ist an dieser Stelle schon

oft gesagt worden, ober eZ muß immer von
' neuem gesagt werden. Nur wer diese

Wahrheit richtig begreift, ist imstande,
einzusehen. waZ der Orient für unS be

deutet und warum in diesem Kriege die

Entscheidung über Gewinn und Verlust

'nicht nur für unS, sondern aucy sur un
sere Feinde im Orient liegt.

Wir haben erlebt, daiz wir vom Welt-verke-

fast abgeschnitten wurden, und
dak unsere Vottswirthschaft doch Im

Stande blieb, alles zu schaffen, was zur
Technik des Krieges erfordttlich war. Das
kam theils daher, daß wir große Borräthe

l hatten und noch haben, theils daher das;
eS unserer Industrie gelang, in ebenso un

geahnter wie wirksamer Weise Ersatzmittel
zu schaffen. Nach der einen wie nach der
andern Seite stehen wir so da. dah der

Krieg so lange dauern mag. wie er nach

menschlichem Ermessen überhaupt dauern
kann wir werden keine Noth leiden,
weder an Nahrung, noch an Waffen, noch

an Munition, noch an sonst irgendwelchen

zum Kriegführen erförderlichen Dingen.
Indem wir das feststehen, sind wir uns

aber auf der andern Seite auch darüber
. klar, das) unser nationales Wirthschafts'

leben, waS den Verkehr mit der übrigen,
nicht kriegführende Welt betrifft, stark

beeinträchtigt ist. ES ist nicht, wie manche

meinen, ganz zum Stillstand gekommen,
aber e! ist auf einen Bruchtheil von dem,
was e früher leistete, beschränkt. Wir
kaufen und wir verkaufen, wir verbrauchen

und wir erzeugen jetzt mit Bezug auf die
- Weltwirtschaft nur ein Minimum. Wie

anders, wenn wir freienZugang zur Wolle

und zur Baumwolle, zum Kupfer und zum

Petroleum, zum Getreide, zu den Futter
Mitteln und Oelen jenseits unserer Gren
zen hätten; wenn wir eine beliebig große

Einfuhr an diesen Stoffen industriell ver-

arbeiten könnten, statt das waS wir n

und trotz aller Schwierigkeiten n,

allein für den Kriegszweck zu

sparen; wenn wir einen unangreifbaren
Absatzmarkt für unsere Industrie behaup- -

ten und unser normales Wirthlchasleleben,
wenn auch nicht unberührt, so doch noch

. .' i t l ws c :w k m
weniger ourq oic 'vsiicivuiigcn ixt
bindungen mit der Außenwelt beeinflußt
weiterführen könnten!

Nun wohl: im Orient, !, KlciiiAsien,
in Syrien, in Mesopotamien, in Persien,
am Balkan ist in Fülle vorhanden, was
wir brauchen. In den Tiefen des Tau
ruk liegt eine Fülle von Erzen vcrschie-denst- cr

Art. Im alten Assyrien und Ba
bylonien fließen die Naphtaquellc aus
unterirdischen Tiefen hervor, die Reich- -

, thümcr an flüssigen 5tohlenvasscrstoffen
bergen, ebenso groß oder größer, als die

Rußlands und Nordamerikas; von Su-matr- a,

Mexiko, Rumänien, Galizien nicht

zu reden. DaS fruchtbare Schwemmland
Ciciliens, die Ebenen Sordsyriens können

Baumwolle erzeugen soviel Deutschland
und Oesterreich brauchen. Die alten, jetzt
zur Wiederbelebung berufenen Rultur
gebiete am mittleren und unteren Euphrat
und Tigris sind zugleich für Aaumwoll-un- d

Weizenbau in großen, Maßstabe be

rnftn. Auf den Hochsteppen Anatoliens,
in Mesopotamien und Syrien tonnen die

Schafherden weiden, die unsere Woll
ii.dustrie braucht All diese Länder kom--

zumal wenn sie in Zukunft reicher
an Einwohnern und Kauskraft ftin wer-de- n,

als heute, ebenso als Konsumenten
für unsere Industrie, wie als Rohstoffe
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l'l ist Hat: timil true nlck Vntt in
dir 5iMlrn!ilil, irnf;c Atsch,id'N ul tt
Z,il!l bet WtHtU'ltft flffcttiti(n. Xii i

tige ItittiM Slitich uiUnlt si.d iilvk Wf.
biete, deren 2cdiihma fiit die TJ'lltvUth'
fitnft wie fiit die Äcllpolilik In dem,
feigen Maße wä5s. wie d,e Länder des
mittleren und des frrnen Ostens an Wich
ligkeit zunehmen. Man rechnet den
.nahen' Orient von Belgrad biß Suez,
den .mitllcren" von Suez bis Singapsre,
den fernen" von Singapore bis 'oko
hama. Ningl um den Indischen Ozean
und jenseits der Psorle von Singapore.
die au dem Indischen Ins Stille Welt
meer führt, wohnen über 900 Millionen
Menschen, also mehr als die Hälsie der
Bevölkerung der Erde. Von Jahrzehnt
zu Jahrzehnt wächst deren Bedeutung für
die materielle und die allgemein kulturelle

Entwicklung der Menschheit. Die Wege
dorthin führen durch Mittelmecr, den
Suczkanal und den Golf von Aden; durch
da Donaubccken, über den Balkan, durch
Klein-Asie- n und Mesopotamien; durch
Armenien und Perstcn. Wer von dort
ausgeschlossen ist, der ist endgültig aus
dem Vorderhaus in das Hinterhaus der
Weltgeschichte abgedrängt, und als Eng-lan- d

mit Rußland und Frankreich im
Bunde den Krieg gegen uns begann, als
es Italien mit allen Mitteln hineinzog
und die Rassen und Farben der Welt

uns aufbot, da wußten gerade die füh-rend-

Genossen dieses gewaltigen Syn-dikat- s

zur Ausschaltung Deutschlands aus
der Weltpolitik om allerbesten, wo der
höchste Lohn des Sieges lag. Wären wir
heute riterlcgcn - England hätte sicher

dafür gesorgt, daß wir brauchbar und
stark genug blieben, um als fein politi chcr

Hofhund Nußland oder Frankreich an die
Beine zu fahren, sobald seine Interessen
es erforderten; vom Orient aber hatte es
uns ouf eine Entfernung ausgeschlossen,
über die auch lein Lutldauch ouiicher n- -

teressen zu uns getragen worden wäre.

Als die Oesterreicher in Serbien ein- -

marschirten, da lag die orientalische Seite
der deutschen Zukunft bei der Mehrheit
des deutschen Volks und seiner Führer noch

unterhalb deS politisch-militärifch- Ge
stchtslreises; jetzt aber ist sie deutlich und
allen sichtbar emporgestiegen. Wir wissen
jetzt, daß in Flandern, in den Argonnen.
in Kurland, bei Warschau und in ven rn

um die englische Küste, wo unsere
Unterseeboote ihr Werk thun, darum ge

rungen wird, ob Deutschland aus jenem
entscheidenden Gebiet, , wo immer mehr
weltpolitische und weltwirtschaftlich Li-

nien sich krekizen, wo keines der großen
Völker Europas ohne Einfluß bleiben

darf, wenn es sich in der Geschichte be

Häupten will, hinausgedrängt werden kann
oder nicht, Daran sehen wir, daß wir
wirklich am Scheidewege stehen: hier zum
Weltvolk, dort zum Hintersassenthum der
Weltvölkcr. Es wäre gut, wenn wir das
nun endlich alle, alle wirklich und nicht
nur für heute, sondern auf die Dauer,
einsähen. Es giebt kein Gewicht, das den
einzelnen wie die Völker noch stärker nie
derzuziehen imstande ist, als die Unwis
senheit es vermag.

Wer soweit mitdenkt, muß aber auch

noch ein Stück weiter mitdenken. Zwischen
uns und dem Orient liegt Oesterreich-Ungar- n,

und zwischen Oesterkeich.Ungarn
und der Türkei liegen Serbien, Rumänien
und Bulgarien. Um der serbischen Frevel
that willen ist der Krieg entbrannt. Buk

garicn scheint uns freundlich gesinnt, aber
es wartet zwischen den Mächten, bis es

feine Stunde gekommen glaubt. Ruma
nien, von Rechtswegen durch Vcrabredun

gen gehalten, uns Freundschaft zu erwei

fen, schwankt zwischen der Besorgnis, auf
die falsche Seite zu treten und der Hoff
nung auf Beute. Was es unter diesen
Verhältnissen thun konnte, um uns zu
schaden, das hat es gethan. Wenn der

Tag des Sieges gekommen ist. so werden
sich auch die Mittel und die Wege finden.
um diese balkanische Welt in feste Ordnung
zu bringen. Vorher her müssen wir uns
darübn klar fein, daß wir mit Oesterreich-Ungar- n

durch den Krieg in eine noch stär-le- re

und dauerhaftere Verbindung treten
müsse als bisher. Wir haben Beide

daß wir nur hart aneinander ge
schlössen im Stande sind, die Gegner zu
bestehen, die uns niederschlagen wollen.
Nichts wäre kurzsichtiger, als zu übersehen,
daß OcstcrreichUngarn wie der Genosse
des Krieges, so nach dem Kriege auch der
Genosse unseres Bundesverhältnisses zur
Türkei und unserer wirthschaftlichen, tech
nischen und geistigen, auf den Bestand und
die Stärkung des tückischen Staates

Kulturarbeit über den ganzen
Orient hin werden muß. Teutschland,
Oesterreicb-Ungar- n und die Türkei bilden
den durch die Natur und die Geschichte

Dreibund des 20. Jahrhunderts,
uns sie Iverden bereit sin, auch die siaat
lichei, Zwischenglieder am Balln, dic klug
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windle et bui sfrdf im fna'f. (rbm tt
mir Htifl in d?e An,' n ifü j'Mffff
Bk!rni! ,?.iß fpiinrl dnnif an, wie
Um sibi Amerikanik si'kisahren Imbef,
Waffen ii lufftn, Munlücn und JUinä.
maferial (iit unsa Fiinde. Obne diese
würden unftre Armeen beekif d a Krieg
im Osten beendet h,i(-tn-

. li'ie es ounrn
!!u!li;ti steht, di'Nt die besländiae wsitere
Bühiilse n Munilirn für unfrrt Feindr
nur Im, das Blutbad In die Länge zu
ziehen."

.Deiilschland ist in dt Lage eine
Fechsers, der, während ihm zirei gute
Freunde beistlhen, sich selbst mit seinem
Schnxrt einen Kreis von 8 Feinden vom
Leibe zu halten hat, die olle darauf :
sessen sind, ihn in Her, u treffen. Nun
geschiebl es jedesmal, daß. wenn es un
ferem Kämpen gelingt, einen seiner Feinde,
der ihn am meinen bedrängt, zu entwaff
nen, indem er ihm das Schwert aus der
Hand schlägt, ein sogenannter neutrc,cr
Beistand von hinten aufspringt, und dem
geschlagenen Feinde eine neue Waffe in
die Hand drückt."

.Sicherlich warf ich dann ein. theilen
Sie nicht den Glauben einzelner Jbrer
Landsleute, daß die amerikanischen Mu-
nition? und Kriegslieserungen für Ihre
Feinde von unseren Regierungarsenals
unterstützt werden?"

Nein, sicherlich nicht. Ich weiß wohl,
daß dies das Werk von amerikanischen
Privatkonzcrns ist. Aber unser Volk ist
erstens überrascht, daß so viele Ihrer
Landsleute gewillt sein sollten, wegen ma
terieller Vortheile einen so unneutralcn
Handel gegen uns zu unternehmen und
zweitens, daß Ihre Regierung, die in ihrer
Note vom 10. Juni mit Recht hervorhebt,
daß die Grundsätze der Menschlichkeit hö-h-

stehen, als bloße lÄgenthumsrechte
oder Handelsvortheile, keine proml,len
Maßnahmen ergreifen sollte, um dem ein
Ende zu machen. Anstehen Sie mich recht,
ich will hier durchaus nicht die juristische
Seite der Frage erörtern. Ich will le

diglich versuchen, die Empfindunaen des
deutschen Volkes Ihrem Verständniß näher
zu bringen. Das Volksempfinden wird
nicht von spitzfindigen juristischen Erwä
gungen geleitet, sondern von einfachen und
gesunden Instinkten. Das deutsche Volk

sieht, daß Amerika Millionen von Waffen
und Geschossen an unsere Feinde liefert,
in dem Augenblick, in dem Deutschland
seinen härtesten Kampf um seine Existenz
bestehen muß und sich gegen die größte
Koalition wehrt, die die Welt je gese'en
hat. Es sieht, daß die Regierung in
Washington keine Schritte ergreift, um
diesen Handel, an dem doch nur eine ver
haltnismäßig kleine Zahl von Amerika
ncrn verdient, zu verhindern. Kann man
sich da wundern, wenn die öffentliche

Meinung in Deutschland verallgemeinert
und glaubt, daß alle Amerikaner dLcht.n:

Let the Gcrmans go to hell, but let's
make hay while the sun shines,.? ,

Noch einmal warf ich ein: Unsere Ne
gierung und unsere Muni''in:fabriken zu
Hause betrachten den Außenhandel von
Munition nicht unneutraler oder ungesetz
licher, als einen Munitionshandel Ihrer
Krupp oder Mauserfabrikcn. Haben Sie
nicht auch Fabriken, die Waffen und Mu
nition frei an jeden Kunden, der kaufen
möchte, verkaufen würden? Genau so wür.
den einige unserer amerikanischen Kriegs
material-Fabrike- die augenblicklich ihr
Erzeugniß Ihren Feinden verkaufen, zwei
fellos gleichfalls bereit sein, an Teutsch
land und seine Verbündeten zu verkaufen,
wenn die deutsche Flotte das Meer für
deutschen Handel offen halten könnte, wie
es augenblicklich für den Handel Groß
britanniens und seiner Verbündeten der
Fall ist.

Wir wollen keine vorausgesetzten Ab
sichten diekutirm, sondern reine Thatsa
chen" antwortete der General.

Thatsache ist, daß andere neutrale
Mächte, wie Schweden, Norwegen, Däne
mark, Holland, Schweiz und Spanien.
ihre Neutralität beweisen, indem sie keine
Waffen oder Munition an irgend eine

genug sind, ihre wahren Interessen zu er
kennen, als freie und glcühberechtigte Mit
glieder der Genossenschaft aufzunehmen.
Man spricht und beräth jetzt viel über das
zukünftige
Wirthschastsbündnis, und man debattirt
darüber, ob es zolltechnisch und ökonomisch
möglich, wunschenswerth und für beide
Theile vortkeilhaft sei. Ueber die Einzel
heilen des Abkommens mögen sich die dazu
Berufenen den Kopf zerbrechen; das Ab
kommen selbst steht für uns so vollständig
außer Frage, wie nur denkbar. Die bei-d- en

Großslaaten in Zentraleuropa sind
politisch so absolut auf eine enge Gemein
schast angewiesen, und e! ist darüber hin-a- us

so dolltommcn klar, daß sie gen'tin
sam zur Verfolgung ihrer die Türkei
stützenden und entwickelnden Orieniinteres
fen berufen sind, dak ein ganzes Stück
politischen Krämersinnes dazu gehört, um
über die Geundzii des WirthschasiLbiind- -

Hf tit k.'!lf'. nK. .. Ki.
rt" niji.ui fcyi; yiuv ült v.ltlltlllljÜi'IH?f als fraglich zu bchaichcln.
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Ikt ?np,n i. ! l'!n Immer tin
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dafisibe v ,gensch.'fte dir Engländer,
,rollen kdek ?k!!d'k labl.
?.h finde auch, Kis k .t ttnu Cos

baten nflandifl'k und ehkeni?ckier ist. di
gu!en (kiflensckasten seiner Gegner onzu
eitennen. I sie mit Echmutz zu kewerfen
wie unsere Gegner tt j;i tun Rfctn. Die

aländrr sind Immer äht mb tapfere
Soldaten gewesen. Diese persönlich?
kigcnschaslen kommen eben gerade In der
Art der riegzsiihrung, wie sie sich jetzt
herausgebildet hat, zustatlen. ES ist mir
kebr weiselbast. b Ibre ne aebildeten
Armeen imstande fein würden, im freien
Felde zu opcriren, und ich bin URrzcugt,
daß sie hier bald unterliegen wurden.

Da der englische Kampf in Flandern
sich auS einer offenen Fcldschlacht in einen
stationären Schützcngrabenkrieg verwandelt
Hai, und von dem alten Expeditionskorps
nicht viel mehr übrig ist, können wir unS
über die operativen Fähigkeiten deS gegen
wärligcn englischen Feldheere! freilich kein

praktisches Urtheil bilden. DaS wird erst
möglich sein, wenn der Krieg auch wieder
in das Stadium der Bewegung tritt.

Nun möchte ich umgekehrt eine Frage
an Sie richten , sagte General von Moltke,
Bitte sehr" antwortete ich. Was ist

Ihre, Meinung betrefss der Versenkung der
Lusitania und Armema? fragte er,
Welchen speziellen Punkt meinen Sie",

erwiderte ich. Wenn Sie zu der Zeit,
als eins der beiden Schiffe von Amerika
abfuhr, gewünscht hätten, nach Europa zu
kommen, hätten Sie dann eins der beiden
Schiffe benutzt?" Nein, sicher nicht".
Sehr richtig" r-- bemerkte General vcn

Moltke, ich bin kein Diplomat, aber als
Soldat sehe ich nicht ein, warum Kriegs
zonen nur an Land und nicht auch au
See anerkannt weiden. Wenn einige neu,
trale Nichtkombattanten so verrückt wä
ren, inmitten der militärischen Operationen
ein Schlachtfeld zu durchqueren, indem sie
aus einem feindlichen, Munitionswaaen
führen, so würden sie sich der Gefahr der

Beschießung aussetzen, ganz gleich, welches
,ihre Nationalität, Alter oder Geschlecht
Ware .

Ihre amerikanischen Mitbürger, die zur
lleberfahrt die Lusitania und Armenwn
wählten, trotz unserer öffentlichen War,
nungen, die Kriegszone auf feindlichen
Schiffen zu durchfahren, und besonders
trotz des Kriegsmaterial an Bord, riskier,
tm einfach den Tod. Wir können eben,

sowenig unser Beginnen, solche feindlichen

Munitionstransporte zur See zu zerstören,
aufgeben, wie wir zu Lande darauf der
zichten könnten, einen feindlichen Muni
tionszug, aus dem sich einige unvorsichtige
Neutrale befinden, zu vernichten, wenn un
sere Kanonen ihn unter Feuer nehmen
wnnen.

Wenn die Amerikaner auf ihren eigenen
Schissen fahren, wenn sie dafür sorgen,
daß ihre Flagge nicht von einer kriegsfuh
renden Partei mißbraucht wird, dann
werden sie vor Angriffen unserer Untersee
boote ebenso sicher sein, wie i ihrem ge,
nen Lande. Ein amerikanisches Schiff ist
amerikanischer Boden auf See, ein enalt
scheS Schiff ist englischer Boden, und ge
gen England fuhren wir Krieg."

Ale Insektenplage
;

an bet Aardanessenfront.

Wie Regen, Nebel und Granaten,
schreibt ein Sonderberichterstatter deö

Daily Telegraph ", die m Frankreich
kämpfenden Engländer quälen, so sind
Sonnenschein und Fliegen an der Darda
nellenfront Dinge, die man nicht so leicht

vergißt. Seit Monaten schon sendet die

Sonne Tag sur Tag ,hre sengenden
Strahlen hernieder. Aber nur selten ge
schiebt eS, daß eine Wolke sich zeigt und
sich wie ein Vorhang vor den allzu steige
bigen Himmelskörper legt. In acht Wochen
fiel trotz der tropischen Hitze kein Tropfen
Regen. Die meisten würden gern für eine
frische Brise an der englischen Küste all
den Sonnenschein hingeben. Denn eS ist
schrecklich warm, vor ollem für die Men
schen, die von einem anderen Breitengrade
kommen.

Aber die größte Plage bilden hier die
Fliegen, die einem das Leben zur Hölle
machen. Die Zahl dieser schrecklichen Thier
chen beträgt sicherlich Millionen. Alle
Speisen, die man auf den Tisch setzt, sind
schwarz davon. In den Zelten belästigen
sie uns mit ihrem Gesumme und zwingen
uns, immer wieder auf die Jagd zu gehen.
In ganzen Schwärmen sitzen diese Fliegen
auf den zwischen den Laufgräben liegen
den, noch nicht begrabenen Todten; dein
Lebenden machen sie das Leben nur zur
Oual und verekeln ihm jeden Bissen, den
er zum Munde führt. Weht da wirklich
einmal ein linder Wind, so macht da? auf
die Insekten wenig Eindruck. Und wenn
er stärker weht, dann werden die Fliegen
nach dem Nceer getrieben und die Jlolte
detkinint ihren Theil '

zudrücken über diese freimütige AnerkkN-helfe-

eine Niescnaufgubc, dieiung der englisch? Zapfcrleit, da ich au,selt's, zu


